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175 Jahre Gewerbliche Schulen Waldshut —
ein geschichtlicher Riickblick

(Nachdruck des Festschriftartikels zum Schuljubildaum im Juli 2012)

Rudolf Steiner

Die Gewerblichen Schulen Waldshut feier-
ten im Jahr 2012 ihr 175-jdhriges Bestehen.
Sie zahlen damit zu den altesten berufli-
chen Schulen in Baden. Fiir uns ein will-
kommener Anlass, auf ihre wechselhafte
Geschichte zurtickzublicken.

In napoleonischer Zeit machte die territo-
riale Neuordnung auch vor unserer Ge-
gend nicht Halt. Grosse Teile der ehema-
ligen Vorderosterreichischen Lande, die
Landgrafschaft Klettgau, das Flirstentum
Fiirstenberg mit der Landgrafschaft Stiih-
lingen sowie die Grafschaft Bonndorf
wurden dem neu geschaffenen Gross-
herzogtum Baden einverleibt. Mit dem
Frieden von Lunéville wurde der Rhein
Staatsgrenze und die rechtsrheinischen
Gebiete damit in unmittelbare Randlage
gebracht. Die vor allem in Waldshut ge-
hegte Hoffnung, dass die urspriinglichen
territorialen Zugehorigkeiten nach den
Kriegswirren wiederhergestellt wiirden,
wurden durch die Beschliisse des Wiener
Kongresses zunichte gemacht.

Sollte das noch sehr fragile Staatsgebilde
politisch Bestand haben, mussten die zahl-
reichen eingegliederten Gebiete zu einer
Einheit zusammengefiihrt und zur Siche-
rung der finanziellen und wirtschaftlichen
Kraft des Landes gezielt gefordert werden.
Die Verhiltnisse am Hochrhein und im
stidlichen Schwarzwald gestalteten sich
dabei freilich schwierig. In der Vergan-
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genheit bestanden — begiinstigt durch die
geografische Lage sowie aufgrund einer
moderaten Zollpolitik — intensive Wirt-
schaftsbeziehungen mit den linksrheinisch
gelegenen, heute schweizerischen Gebie-
ten. Mit dem Beitritt des Grossherzogtums
zum Deutschen Zollverein 1836 musste der
plotzliche Abbruch dieser Verbindungen
befiirchtet werden, da die Vereinsstaaten
untereinander zwar die Zolle senkten oder
gar aufhoben, gegeniiber aussenstehenden
Staaten jedoch hinaufsetzten. Fiir den siid-
badischen Raum, der grosstenteils noch
agrarisch gepragt war und in den Stadten
und Dorfern eine fir landliche Gebiete tib-
liche Dichte an Handwerksbetrieben auf-
wies, hdtte diese Entwicklung durchaus
zu einem wirtschaftlichen und sozialen
Desaster fiihren konnen.

Tatsachlich aber stellte man sich gerade
auf schweizerischer Seite auf die neue Si-
tuation ein. War der direkte Waren- und
Giiterverkehr {iiber die Staatsgrenze hin-
weg durch hohere Zolle beeintrachtigt,
griindeten schweizerische Unternehmer
kurzerhand auf badischem Territorium,
also hinter den Zollschranken, Fabrik-
unternehmen, von denen aus ins gesamte
Zollvereinsgebiet ungehindert Handel ge-
trieben werden konnte.

In der Folge entwickelte sich das badische
Grenzland am Hochrhein zu einer auf-
strebenden Wirtschaftsregion, in der die



Textilindustrie eine besonders pragende
Rolle spielte. Mit der fortschreitenden In-
dustrialisierung stiegen allerdings auch
die Anforderungen an die Arbeitskrifte.
So lag der Gedanke der gezielten Forde-
rung der beruflichen Bildung, das heisst
die Vermittlung der notwendigen Kennt-
nisse, Fihigkeiten und Fertigkeiten der
jungen Menschen vor Ort nahe, zumal
diese grosse Aufgabe durch das ortliche
Handwerk allein kaum geleistet werden
konnte. Staatlicherseits erkannte man dies
und handelte dementsprechend.
Grundlegend fiir die Errichtung von
Gewerbeschulen in Baden im Allgemeinen
und fiir die Griindung einer Gewerbeschu-
le in Waldshut im Besonderen war eine
im Jahr 1834 von der Grossherzoglichen
Regierung erlassene Verordnung tiber
die Errichtung von Gewerbeschulen im
ganzen Land. Danach sollten In allen gewer-
bereicheren Stidten des Groffherzogtums (...)
Gewerbeschulen errichtet werden. Die Gewer-
beschule hat den Zweck, junge Leute, die sich
einem Handwerke oder einem Gewerbe wid-
men, welches keine hohere technische und wis-
senschaftliche Bildung erfordert, und das sie
praktisch zu erlernen bereits begonnen haben,
diejenigen Kenntnisse und graphischen Fertig-
keiten beizubringen, die sie zum verstindigen
Betriebe dieses Gewerbes geschickt machen.
Der Wunsch, in Waldshut eine Gewer-
beschule zu errichten, bestand allerdings
schon einige Jahre langer. In der Haupt-
sache war es dem seit 1814 an der stadti-
schen Knabenschule tatigen Lehrer Franz
Xaver Holzapfel zu verdanken, dass diese
Idee in das offentliche Bewusstsein geru-
fen wurde. Bereits 1829 stiftete Holzap-
fel selbst eine Summe von 100 Gulden.
Bis zum Jahr 1837 kamen durch weitere,
vor allem private Stiftungen ansehnliche
Kapitalien zusammen, die in einen ei-
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gens eingerichteten Gewerbeschulfonds
flossen. Mit Urkunde vom 4. Januar 1837
tibereignete unter anderem die Waldshut-
er Herrenstuben-Gesellschaft ein Kapital-
vermogen sowie eine Liegenschaft (Woh-
nung) im Gesamtwert von 1800 Gulden.
Die Wohnung konnte entweder fiir die
Abhaltung des Unterrichts selbst oder zur
Unterbringung eines bei der Schule ange-
stellten Lehrers genutzt werden. Damit die
edle Stiftung respektive die Stifter selbst
nicht in Vergessenheit gerieten, wurde der
Gewerbeschule dabei folgende Auflage ge-
macht:

Abb. 1

Erhard Joseph
Brenzinger, Selbst-
portrdt von 1846.




Abb. 2

Waldshut, «Alte
Metzig» (Metzgertor-
le), erstes Schulgebau-
de der Gewerbeschule
1837.

Fiir diese Schiinkung soll fiir die Seelen der
verstorbenen Mitglieder der Herren-Stuben-
gesellschaft alljidhrlich, und zu ewigen Zeiten,
und zwar an Johann dem Téiufer /: 24 Juny :/in
hiesiger Pfarrkirche ein Seelenamt abgehalten
(...) werden. (...)

Bei dieser gottesdienstlichen Feier sollen die
Zoglinge der Gewerbeschule unter Anfiihrung
ihrer Lehrer jedes Mal simtlich erscheinen, wo-
rauf von Seiten des Gewerbeschulvorstandes
umso mehr strenge gehalten werden wird, als
dadurch bey diesen Schiilern das Gefiihl dank-
barer Erinnerung an die verstorbenen Stifter
und Guttiter vorziiglich angeregt werden will,
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und dieses gegen die gegenwiirtige Schinkung
nicht zu viel gefordert sein diirfte.

So stand der Griindung der Gewerbeschu-
le Waldshut nichts mehr im Wege. Die
Unterrichtstatigkeit wurde am 16. Januar
1837 aufgenommen. Damit gilt dieser Tag
sozusagen als der eigentliche Griindungs-
tag der Schule.

Anfangs fand der Unterricht noch im Haus
Alte Metzig (Metzgertorle) in der Kaiser-
strasse statt, da die eigentlich vorgesehe-
nen Unterrichtsraume im 1575 erbauten
alten Kornhaus beziehungsweise Zunft-
haus erst noch hergerichtet werden muss-




ten. Beschult wurden im ersten Schuljahr
1837/38 29 Schiiler. Unterrichtszeit war
taglich frithmorgens zwischen 5 und 8 Uhr.
Werktags musste anschliessend gearbeitet
werden.

Einer der ersten Lehrer der Gewerbeschu-
le Waldshut war der aus Tiengen stam-
mende Erhard Joseph Brenzinger. Nach
seinem Kunststudium in Mannheim und
Miinchen trat er aus finanziellen Griinden
auf Anraten seines Freundes und spéteren
Prasidenten des badischen Staatsministe-
riums, Karl Marthy, in den Schuldienst ein.
Vor seiner Lehrertitigkeit erlebte er die
aufkeimenden demokratischen Bestrebun-
gen der Vormarzzeit aktiv mit. Im Mai 1832
nahm Brenzinger zusammen mit seinen
Freunden Friedrich Daniel Bassermann
und Karl Marthy am sogenannten Ham-
bacher Fest, der mit 30000 politisch inte-
ressierten Menschen aller Bevilkerungs-
schichten wohl grossten Demonstration
der deutschen liberalen und nationalen
Bewegung, teil. Seine dortigen Erlebnisse
verarbeitete der gelernte Historienmaler in
seiner Radierung «Der Zug zum Hamba-
cher Schloss», die heute in nahezu jedem
Geschichtslehrbuch zu finden ist. Brenzin-
ger war von 1840 bis 1843 als Kunstlehrer
an der Waldshuter Gewerbeschule titig.
Der geringen Anzahl von Lehrkriften ent-
sprechend, hatte er in jener Zeit offenbar
auch das Amt des Schulleiters inne.
Verstandlicherweise zwang die perma-
nent wachsende Schiilerzahl, nach immer
grosseren Raumlichkeiten zu suchen, was
dazu fiihrte, dass die Schule im Laufe ihrer
Geschichte mehrfach ihren Standort wech-
selte. 1867 bezog sie das Kilian‘sche bezie-
hungsweise Schulthess’sche Haus beim
oberen Tor. Ab 1908 fand der Unterricht
im dritten Stock der heutigen Hansjakob-
Schule, damals ein ansehnlicher Neubau
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im neugotischen Stil, statt. 1922 zog die
Schule in das Biirogebdaude der ehema-
ligen Maschinenfabrik Dietsche in der
Eisenbahnstrasse 13, das spdter im Zuge
der Altstadtsanierung der Spitzhacke zum
Opfer fiel. Ein Jahr zuvor war die seit 1893
bestehende und mit der Gewerbeschule or-
ganisatorisch verbundene Handelsschule
selbststindig geworden.

Weit bis in die zweite Halfte des 20. Jahr-
hunderts hinein hatte die Textilindustrie
in unserer Gegend dominiert. Doch mit
der Nutzbarmachung der Wasserkrifte
des Rheins und seiner Nebenfliisse um
1900 entstanden nach und nach weitere
Industriezweige. Die chemische sowie die
metallverarbeitende Industrie pragten zu-
nehmend die hiesige Wirtschaft. Mithin
verdnderten sich durch die an die Arbeits-
kréfte gestellten hoheren Anforderungen
auch die an der Gewerbeschule vermittel-

Abb. 3

Erhard Joseph
Brenzinger, «Der Zug
zum Hambacher

Schloss», 1832.




Abb. 4

Weiterer Standort der
Gewerbeschule: die
Hansjakob-Schule beim
oberen Tor.

ten Inhalte sowie die dafiir erforderlichen
technischen Hilfsmittel.

Eine Schule war und ist aber immer auch
ein Spiegel der jeweiligen politischen und
gesellschaftlichen Umstiande. Dies zeigte
sich beispielsweise in den didaktischen
wie padagogischen Methoden. Dem Ver-
stindnis der Lehrer-Schiiler-Beziehung
jener Zeit entsprechend als einem besonde-
ren Gewaltverhdltnis wurde im Jahre 1910
beispielsweise die Karzerstrafe eingefiihrt,
von der allerdings berichtet wird, dass sie
eine gliicklicherweise nur wenig beanspruchte
Neuerung gewesen sei. Von 1915 bis 1919
kam es des Ofteren zu Unterrichtsausfal-
len, da die Radumlichkeiten der Schule als
Quartier fiir Militartransporte zweckent-
fremdet wurden. In der Zeit von 1919 bis
1922 fanden in den Schulrdumen auch Sit-
zungen des Waldshuter Biirgerausschus-
ses statt. Die Schulleitung war hiertiber
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alles andere als erfreut, wurde sie doch
bei der Festlegung der Sitzungen durch die
Stadtverwaltung mit aller Regelmassigkeit
iibergangen.

Wahrend des Dritten Reiches war die Schu-
le wie alle anderen 6ffentlichen Bereiche im
Sinne der nationalsozialistischen Ideologie
gleichgeschaltet worden. Dies wurde bei
den Feierlichkeiten zum 100-Jahr-Jubilaum
der Gewerbeschule am 9. Juli 1938 durch
das Auftreten der Hitlerjugend und des
Jungvolks, diverser sportlicher Vorfithrun-
gen sowie dem abschliessenden Gruf§ dem
Fiihrer tiberdeutlich. Technisches Kénnen
der Schiiler war wohl eher — wenn {tiber-
haupt — Nebensache. Auf Initiative der
Schulleitung wurde ausserdem die Um-
benennung in «Dr. Karl-Winter-Gewerbe-
schule» vorgenommen. Diesem Vorkimp-
fer der (nationalsozialistischen) Bewegung
wurde nach rascher Abwiégung gegeniiber




zweier weiterer Alternativen — unter an-
derem «Freiherr-von-Drais-Gewerbeschu-
le» — der Vorzug gegeben. Ob und inwie-
fern die Gewerbeschule Waldshut unter
der gewdhlten Bezeichnung tatsédchlich in
der Offentlichkeit in Erscheinung getreten
ist, bleibt bisweilen noch unklar.

Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges
vollzog sich auch an unserer Schule der
politisch-gesellschaftliche Wandel. Grund-
gesetz, Landesverfassung und Schulgesetz
forderten die Erziehung junger Menschen
im Geiste christlicher Nichstenliebe zu miin-
digen und verantwortungsfreudigen Biir-
gern, und die Gewerbeschule Waldshut
wurde ihrer urspriinglichen Bestimmung
als einer technisch orientierten Bildungs-
einrichtung wieder gerecht.

Seit Januar 1955 befindet sich die Gewer-
beschule Waldshut an ihrem heutigen
Standort in der Friedrichstrasse 22. Der aus
heutiger Sicht eher bescheidenen Schiiler-
zahl von 504 Personen entsprechend, be-
stand das Gebdude lediglich aus einem
Trakt. Durch diesen betreten die Schiiler
auch heute noch vom Pausenhof her das
Schulhaus.

Die Auswirkungen des nach wie vor ra-
schen wirtschaftlichen und technischen
Strukturwandels zeigten sich an unserer
Schule nunmehr auch darin, dass tiber
die traditionelle gewerblich-technische
Berufsausbildung hinaus neue Schularten
eingerichtet wurden, wie etwa Mitte der
1970er-Jahre das Technische Gymnasium.
Zudem zeichnete sich mit der Auflosung
der anderen kleineren Gewerbeschulen
des fritheren Landkreises Waldshut in Je-
stetten, Stiihlingen, Tiengen und Birken-
dorf die zunehmende Konzentration auf
die Gewerbeschule Waldshut ab. In drei
Bauabschnitten von 1973 bis 1977 fand des-
halb der wohl umfangreichste Aus- und
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Umbau an unserer Schule statt. Vor eini-
gen Jahren wurde die Aussenfassade neu
gestaltet, und treffend zum Jubildumsjahr
erscheint das Schulgebaude auch im In-
nern in einem deutlich helleren und mo-
derneren Gewand.

Die Gewerblichen Schulen Waldshut ha-
ben in der heutigen Bildungslandschaft
am Hochrhein ihren festen Platz. Wie in
den vergangenen 175 Jahren gehort es
auch heute zu ihrer Aufgabe, ihren Blick
auf aktuelle und kiinftige Entwicklungen
in Technik und Wirtschaft zu richten und
mit ihrem Bildungsangebot einer Vielzahl
von jungen Menschen in unserer Region
gute und sichere Perspektiven zu eréffnen.



	175 Jahre Gewerbliche Schulen Waldshut  - ein geschichtlicher Rückblick

